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Der Glaube. 


Im Wiſſen ſuchte ich des Glaubens Licht, 
Es ſchwamm vor mir gleich wie im Dämmerſcheine, 
Und fo ich meint: »Von nun entflieht mir's nicht. 

Da war es hin, und ich ſtand trüb' alleine. 


Drum weinte meine Seele Herr zu Dir: 

»Ich irr' in Nacht gar düſter ſchwer umhüllet, 
»Und jede Wolke treibet Spiel mit mir, 

»Mein vager Drang wird nimmermehr geſtillet. 


„O gieb des wahren Glaubens tröſtend Licht, 
„Erleuchte meinen Pfad mit feinem Glanze, 
»Daß es des Wiſſens ſchwanken Schein durchbricht, 

»Befeelt mich ſchauen läßt in's große Ganze. 


»O ſiehe in die bang' bewegte Bruſt 
»Mit Deiner Wahrheit liebentflammten Blicken; 
»Dann wird mein Geiſt, erfüllt mit Kraft und Luſt, 
„Sein Auge grad und kühn zu Dir nur ſchicken. 


Da ward geſtillt des Buſens kalter Brand, 

Die Zweifel ſchwanden, die entnervt die Seele, 
Und meinem Herzen ward es jetzt bekannt: 

Daß eitler Hochmuth ſtets das Ziel verfehle. 


Ronge. 


Ueber die Namenstagfeier, nebſt einem Seiten⸗ 
blick auf die Feier des Geburtstages. 


0 


Das Feſt des heil. Joſeph, des Nährvaters unſeres gött⸗ 


lichen Heilands, welches die katholiſche Kirche aljährig am 


19. März und mit ihr insbeſondere alle Jene, denen in der heil. 
Taufe der Namen des genannten Heiligen beigelegt wurde, mit⸗ 
feiern, bietet eine paſſende Veranlaſſung dar, einer Sitte zu er⸗ 
wähnen, die von Einzelnen bisher nicht nach Verdienſt beachtet 
wurde, und doch ihres löblichen Zwecks wegen unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Dieſe Sitte, von der in Folgendem die Rede 
fein ſoll, iſt die Feier des Gedächtnißtags der em— 
vfangenen heil. Taufe, oder nach heutigem Sprachge— 
brauch, die Feier des Namenstages. 

Es darf wohl kaum daran erinnert werden, daß ſchon im 
alten Bunde am Beſchneidungsfeſte jedem Iſraeliten ein Name 
gegeben wurde, der zunächſt den Zweck hatte, ihn ſtets an den 
von Gott mit Abraham und ſeinen Nachkommen geſchloſſenen 
Bund zu erinnern. Gleichwie der Alte Bund in allem ein 
Vorbild des Neuen Bundes iſt, ſo findet daſſelbe hinſichtlich der 


Sitte ſtatt, jedem Täufling einen Namen beizulegen. Jene 


Sitte aber, an einem beſtimmten Tage des Jahres das Tauf⸗ 
erinnerungsfeſt zu feiern, beruht wohl nur auf dem frommen 
Sinne unſerer gottesfürchtigen Vorfahren, welche dasjenige, 
was die Kirche einſt gepflanzt, in Pflege nahmen und ſchützten, 
damit auch wir als ihre Nachkommen der überirdiſchen Früchte, 
die ſie ſelbſt verkoſtet, nicht entbehren möchten. Es handelt 
ſich demnach vor allem darum, einen Anknüpfungspunkt auf⸗ 
zufinden, der unſer Namensfeſt als eine ſchon früher beſtehende 
kirchliche Sitte rechtfertigt. N 

Werfen wir einen Rückblick auf die Tauffeierlichkeiten der 
früheren Jahrhunderte und die dazu gehörenden Gebräuche, ſo 
erregt die Sitte des Oſterjahresfeſtes unſere Aufmerkſam⸗ 
keit. Wie bekannt, wurde in den früheren Jahrhunderten das 


heil. Sakrament der Taufe nur an den beiden Vorabenden des 
Oſter⸗ und Pfingſtfeſtes, und zwar nur verſtandesreifen und in 
den Glaubenslehren wohlunterrichteten Perfonen geſpendet. Der 
Eindruck, den dieſe Feierlichkeit ſowohl auf die Täuflinge, als 
auf Alle, die an dieſer kirchlichen Feier Theil nahmen, machte, 
war unzweifelhaft bedeutender, als in unferer Zeit es der Fall 
ſein kann, weil auf jene nicht nur die Gemüther der Täuflinge, 
ſondern allet Gläubigen, durch den darauf bezüglichen öffent: 
lichen Unterricht während der Faſtenzeit genügend vorbereitet 
waren. Um dieſen wohlthätigen Eindruck in Allen fortdauernd 
lebhaft zu erhalten, und den hohen Werth des Taufſakraments 
recht anſchaulich zu machen, fand die Kirche ſich veranlaßt, all⸗ 
jährig nach dem Schluſſe der Oſterwoche (d. h. nach dem weiſſen 
Sonntage) ein Feſt anzuordnen, welches das Oſterjahres⸗ 
feſt“) hieß und jene zunächſt anging, welche das Jahr vorher 
erſt getauft worden“). Obgleich dieſes Feſt nur auf Letztge⸗ 
nannte ſich bezog, ſo hindert uns dieſes nicht anzunehmen, daß 
alle frommen Gemeindeglieder gleichfalls an einer Feier Theil 
genommen, bei der auch ſie ſelbſt in früheren Jahren einmal als 
die Hauptfeiernden gegolten, und die gebräuchlichen Opfer auf 
dem Altare des Herrn niedergelegt hatten. Ein ſolcher Wieder⸗ 
anblick eines fo erhabenen Feſtes mußte auch für ſie eine bele- 
bende Rückerinnerung an die Wohlthaten und Gnaden ſein, die 
ſie von Gott durch die heil. Taufe erhalten, und mußte ſie zu 
gleichen Gefühlen ſtimmen wie uns, wenn wir der alljährig 
wiederkehrenden Feierlichkeit der erſten Kommunion junger 
Chriſten beizuwohnen Gelegenheit haben. Daß dieſer Ofter: 


jahrestag genau der Monatstag war, an welchem das Jahr 


vorher der Taufakt vorgenommen worden, beſtätigen uns ſo⸗ 
wohl die Nachrichten, welche über dieſe Feierlichkeit handeln ***), 
als die Einrichtung der Kirche, nach welcher die Feier des Oſter⸗ 
feſtes nicht immer am ſelben Monatstage wiederkehren, und 
eben fo an ſolchem Feſttage keine beſondere Feierlichkeit ſtatt fin- 
den kann, welche der gottesdienſtlichen Feier des Hauptfeſtes 
hinderlich wäre. 
Betrachten wir aber dieſes Oſterjahresfeſt nach ſeinen Wir⸗ 
kungen, die es auf die Gemüther aller Gläubigen hervorbringen 
mußte, ſo müſſen wir geſtehen, daß in jenen Zeiten, wo alle 
kirchlichen Einrichtungen in der Denk- und Handlungsweiſe der 
Menſchen ſich abprägten und wiederſpiegelten, ein ſolches Feſt 
auch nicht in der Erinnerung verlöſchen konnte, wenn gleich 
Zeitumſtände andere Einrichtungen erforderlich machten. Dies 
konnte nur allein durch Verlegung der Taufſeierlichkeiten ſelbſt 
geſchehen, und geſchah auch wirklich. N . 
Wegen des frühen Todes vieler Kinder fand ſich nämlich 
die Kirche in ſpäteren Zeiten veranlaßt, die Kindertaufe 
einzuführen. Durch dieſe Erweiterung der alten Kirchendisciplin 
mußte natürlich auch eine Aenderung in Bezug auf die Jahres⸗ 
Gedächtnißfeier der Taufe eintreten, und gleich wie in früheren 
Zeiten die Taufe ſelbſt und deren Jahrestag als ein Allge⸗ 
meines Feſt betrachtet wurde, ſo mußte nothwendig nach Ein⸗ 
führung der vereinzelten Kindertaufen, dieſe Jahresgedächtniß⸗ 


) Lib. Sacram: De Pascha annotino. 
) Bona. Rer. liturg. Edt. Col. Agrip. 1674. Lib. I. cap. 18. 
pag. 265. 1 
%) Bona. loc. cit. — recurrente die anniversaria Baptismatis. — 
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feier ſich für jede Perſon zum beſonderen Feſte umgeftalten. 
Doch traten auch hier wieder hinſichtlich der puͤnktlichen Gedächt⸗ 
nißfeier manche Schwierigkeiten entgegen. Der Monatstag der 
Taufe bot zwar immer noch einen Anhaltspunkt dar, aber doch 
keinen ſo ſicheren, der alle Zweifel über die pünktliche Be⸗ 
ehung des Taufjahresfeſtes beſeitigt hätte ). Viel weniger 
onnte man ſich aber darauf verlaſſen, daß ein ſo wichtiger 
Monatstag wie dieſer in dem Gedächtniſſe einzelner Perſonen 
feſter haften werde, als der Monatstag der Geburt, der vielen, 
wenn nicht irdiſches Intereſſe es erheiſcht, aus der Erinnerung 
entſchwindet. Indem nun unſere Vorfahren in dieſer Ueber: 


f für une uns keineswegs nachſtanden, daß ſinnliche Merkmale 


ür ſinnliche Weſen das beſte Etinnerungsmittel an geſchichtliche 
Begebenheiten ſind, ſo hielten ſie es für geeignet, das Taufge⸗ 
dächtnißfeſt zur Belebung des Glaubens jedes Einzelnen mit 
dem Feſttage desjenigen Heiligen, deſſen Namen man in der 
heil. Taufe erhalten hatte, zu verbinden, und nannten von 
jetzt an dieſes Taufgedächtnißfeſt — das Namensfeſt. 
Durch dieſe Einrichtung wurde ein doppelter Gewinn er⸗ 
reicht, nämlich: f 
1) Der Fortbeſtand einer altehrwürdigen Sitte wurde für die 
Folgezeit geſichert, und x 
2) Die Feier des Taufgedächtnißtages erhielt für jeden Ein— 
zelnen dadurch eine höhere Bedeutung, weil man nicht 
allein mit Seinesgleichen, ſondern auch zugleich mit je— 
nem nun unſterblichen und verklärten Diener Gottes, deſſen 
Namen man führte, für gleiche Wohlthaten an dieſem 
Tage Gott den ſchuldigen Dank abſtatten konnte, 
ein Vorzug, deſſen das Oſterjahresfeſt früherer Jahrhunderte 
ſich nicht erfreuen konnte, und welcher den Glaubensartikel von 
der Gemeinſchaft der Heiligen, d. h. der Verbindung der trium⸗ 
phirenden mit der noch ſtreitenden Kirche auf Erden, auf die 
einfachſte Art verſinnbildlicht. Indem, wie bekannt, die Kirche 
an jedem Tage des Jahres das Andenken eines oder mehrerer 
Heiligen feſtlich begeht, fo wurde jeder Gläubige in den Stand 
eſetzt, an einem beſtimmten Tage jedes Jahres, wie 
in den früheren Jahrhunderten ſein Taufjahresfeſt zu feiern. 
Nach Allem, was wir bisher erwähnt, ſtellt ſich nun her— 
aus: daß unſer Namensfeſt ſeiner eigentlichen Be— 
deutung nach kein anderes, als das Jahresfeſt der 
empfangenen heil. Taufe ſei, und mit der in der 
katholiſchen Kirche üblichen 1 


wohl in Verbindung gebracht worden fei, aber do 


von dieſer keineswegs ſeinen Urſprung herleite. 


Ein Beiſpiel hiefür liefert das Feſt der Bekehrung und Taufe des 


heil. Kirchenlehrers Auguſtinus “), welches genügend die Sitte 
und den Wunſch der Kirche nach der Jahresfeier des Tauffeſtes 
an einem beſtimmten Tage zu erkennen giebt. Mit weniger 
Grund kann die letztere von den beiden Feſten des heil. Namens 
Jeſu und Mariens, welche die Kirche alljahrig feiert, hergeleitet 


werden, weil deren Einführung den jüngſtverfloſſenen Jahrhun⸗ 


derten angehört, und auf einem ganz verſchiedenem Grunde 


beruht. 


» *) 3. B. die Taufe eines Kindes an einem Schalttage. 
*) Martyrol. Rom. ad diem 5. Maj. loc. ult. Die Taufe ſelbſt war 
der Hauptakt der Bekehrung. 
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Warum aber bisweilen ſchon in früherer “), und faſt allge⸗ 
mein in heutiger Zeit das Namensfeſt dem Geburtstagfeſte nach: 
geſetzt wird, kommt allein daher, daß man zu wenig die Kirche 
beachtet, die, in allem unſere Lehrmeiſterin, auch hierin das 
für uns Schickliche und allein Richtige lehrt. — Nach einer tieferen 
Anſchauung der Weltordnung kann eigentlich nur der Geburts— 
tag derer als ein Feſt mit äußerer Feier betrachtet und 
a werden, die entweder vermöge ihrer Stellung in der 

elt, oder durch unermüdetes Wirken für das Wohl ihrer Mit⸗ 
menſchen zum Segen derſelben geboren wurden. In dieſem 
Falle iſt es ein vollkommenes Freudenfeſt ſowohl für die Feiern⸗ 
den, als für jene, welche die Folgen ihres Glücks dieſen ver: 
danken. Es kann daher die Geburtstagsfeier gekrönter Häupter, 
um das öffentliche Wohl verdienter und wohl auch anderer Per: 
ſonen, die auf mannigfache Art die Liebe und Achtung ihrer 
Mitmenſchen ſich erwarben, als eine löbliche Feier betrachtet 
und gerechtfertigt werden; ſie jedoch denen empfehlen zu wollen, 

ie auf ebenerwähnte Vorzüge nicht den geringſten Anſpruch 
machen können, und durch ihre Stellung in der Welt daran ge⸗ 
hindert ſind, würde verrathen, daß wir von jener echt kirchlichen 
Anſchauung noch wenig durchdrungen ſind. — Nach ihr feiert 
die Kirche allein die Geburtsfeſte Jeſu, unſers göttlichen Hei⸗ 
lands, ſeiner heil. Mutter Maria und Johannes, des Vorläufers 
Chriſti, als der drei vorragendſten Perſonen im Neuen Bunde, 
und geſtattet keinem andern, außer Einer Einzigen, der ver⸗ 
Härten Freunde Gottes dieſe Auszeichnung. Die Eine glei 
ſam bevorzugte Verklärte iſt die heil. Jungfrau und Märtyrin 
Agnes, deren Martertod den 21. und deren irdiſcher Ge⸗ 
burtstag ) den 28. Januar, jedoch zur Auszeichnung der 
ebengenannten drei höchſten Geburtsfeſte wieder nur mit Be⸗ 
ſchränkung und gänzlicher Verſchweigung der eigentlichen Feſt⸗ 
bedeutung gefeiert wird. 


Beten willſt Du? 
(Ein Fragment aus einer Betrachtung) 


(Fortſetzung.) 


Willſt Du beten? Beten heißt anbeten im Geiſt und in der 
Wahrheit. Das Wahre aber iſt dem Falſchen entgegengeſetzt; es 
giebt alſo eine wahre und eine falſche Anbetung. Welches iſt nun 
die erſtere? Vor allem, daß wir den allein wahren Gott, nicht bloß 
mit dem Munde, ſondern von ganzem Herzen, und keine Götzen 
anbeten. Oder klingt Dir das ſonderbar, wenn ich in der heutigen 
Zeit, und mitten in der Chriſtenheit und zu einem Mitgliede der 
Kirche von Götzendienſt rede? Was thuſt Du aber anderes, als in 
der geheimen Werkſtätte Deines thörigten Herzens Götzendienſt trei⸗ 
ben, wenn Du Leidenſchaften, Begierden, ja auch nur Neigungen 
darin nährſt, und fie neben Gott ſtellſt, der allein darin wohnen 
und allein und aus ſchließlich angebetet fein will? Es handelt ſich 


*) De eccl. Observ. post Pamelii et Hittorp- edit. 


„) Lib. Sacram. Miss. Galas. V. Kal. Natale S. Agnes de Nati- 


vitate. sec. Gregor. S. Aguae sive Agnetis 2 do- 


hier aber gar nicht um grobe Laſter und große Verſündigungen, 
mit welchen Niemand, wie wir geſehen haben, ehe er ſich gereiniget 
und bekehrt hat, auch nur wagen darf vor Gott zu treten: Es iſt 
die Rede von den feineren Regungen der Eigenliebe und Sinnlich⸗ 
keit; von dem tief verborgenen Triebe zu dieſer oder jener Luſt; von 
dem Hegen geheimer Begierden und verbotener Neigungen; von der, 
wenn auch erlaubten, doch zu ſtarken Hinneigung zu irgend einem 
Weſen; von dem Ankleben an das Fleiſch, an das Vergängliche, 
an ein Geſchöpf, worüber man den Schöpfer vergißt. Dieſe Re⸗ 
gungen zu erſticken; dieſe Triebe auszureuten; dieſe Neigungen zu 
verbannen; dieſe Bündniſſe aufzulöſen, wenn ſie nicht geſchloſſen 
ſind von Gott, und Gott ſie zuſammenhält; dieſe Banden zu zer⸗ 
reißen — das muß Deinem Gebete vorhergehen, oder wenigſtens 
mußt Du den ernſten Entſchluß dazu faſſen, wenn es eine Anbe⸗ 
tung im Geiſt und in der Wahrheit ſein ſoll. Denn der wahre 
Gott allein will angebetet ſein, auch nicht das Mindeſte neben 
ihm ſoll es Deinerſeits werden; und in ſeinen Augen, in denen 
nur die lauterſte Liebe, die Alles andere gegen ihn für Nichts und 
Schaden achtet, eine Geltung hat, iſt es völlig gleich, ob Dich die 
Welt an einer Kette — oder nur an einem ſchwachen Halme 
feſthält. 

Willſt Du dies aber vermögen, dieſe Rieſenarbeit unterneh⸗ 
men, vor der die Meiſten zurückſchrecken, an der Andere ſich zu. 
Schanden arbeiten, weil es ihnen kein rechter Ernſt iſt, und die 
nur Wenige vollenden, weshalb auch ſo Wenige im Geiſt und in 
der Wahrheit anbeten: — ſo ſei wiederum vor Allem: wahr! wahr 
gegen Gott, weil wahr gegen Dich ſelbſt. Erkenne Dich 
felbſt! fo lautete ſchon die Inſchrift auf einem heidniſchen Tem⸗ 


pel '), und ein Weiſer ſagt: Nur durch die Höllenfahrt 


der Selbſterkenntniß gelangen wir zur Himmelfahrt 
der Gotteserkenntniß. Darum, noch einmal, erforſche Dein 
Inneres; erforſche die Grund richtung Deines Willens; verfolge 
Dich ſelbſt, ſo zu ſagen, bis in die verborgenſten, geheimſten Kam⸗ 
mern Deines Herzens; frage Dich, was zu opfern Dir am ſchwer⸗ 
ſten ſein würde, wenn Gott es jetzt, in dem Augenblick, wo Du 
beten willſt, von Dir forderte, und haſt Du es gefunden, ſo gieb 
es ſofort im Geiſte hin; täuſche Dich über nichts, über gar 
nichts; erforſche Dein Gewiſſen, als wenn Du in den Beichtſtuhl 
treten wollteſt, und erwecke Reue und Leid. — 

Hüte Dich in Deinem Gebete aus Büchern oder ſonſt ent⸗ 
lehnte, oder angenommene Redensarten und Worte zu gebrauchen, 
die nicht der eigentliche, genau entſprechende Ausdruck deſſen, was 
Du eben denkſt und fühlſt, ſind. Dies iſt ein ſehr gefährlicher 
Selbſtbetrug, dem ſich Viele, auch wohl ſolche, die es ſonſt ernſt 
meinen, nur zu leicht hingeben. Denn abgeſehen davon, daß oft 
mitten im Gebet der Teufel dem Menſchen eingiebt, ſtolz und eitel 
auf dergleichen wohlklingende Phraſen und erhabene Ausdrücke — 
von denen das Herz oft nichts empfindet — zu ſein, ja ſelbſt zu 
wünſchen, daß ſie Andere hören oder gehört haben möchten; abge⸗ 
ſehen davon, daß wir nur zu oft gleichſam ein Verdienſt, einen 
Werth vor dem Herrn dadurch zu erwerben wähnen, während doch 
vor ihm nur unſer Wille, nicht die Form gilt, in der er ſich aus— 
ſpricht; abgeſehen, daß wir dadurch verleitet werden, uns wirklich 
für ſo gut zu halten, als unſte Worte es ſind, während wir mit 
unſerem inneren Menſchen doch weit hinter denſelben zurückſtehen: 


— 


9) Auf dem bes beiphlfhen Abel 4 
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To iſt es auch eine hohe Beleidigung des allgenugſamen Gottes, ihn 
durch ſchöne Worte und Floskeln, erhabene Ausdrücke und über⸗ 
ſchwängliche Redensarten gleichſam ergötzen zu wollen; eine ſchwere 
Beleidigung gegen den Allwiſſenden und Wahrhaftigen in feiner Ge- 
genwart und Nähe, ja im Geſpräche mit ihm, nicht unbedingt 
wahr und ganz wahr zu ſein, wie ein gutgeartetes Kind es gegen 
ſeinen Vater iſt, den dergleichen tönende, aber hohle Reden deſſel⸗ 
ben gewiß verletzen und faft wie Spott vorkommen würden und 
müßten; es iſt eine Verachtung Chriſti, etwas anderes — und gar 
leere Worte — als etwas Verdienſtliches vor Gott bringen zu wollen, 


da doch ſein Verdienſt allein vor ihn gebracht werden darf; es iſt 


auch eine Verachtung des heiligen Geiſtes, der bei unſeren Gebeten 
allein in uns reden und uns vertreten ſoll; und — endlich iſt es als 
eine Selbſttäuſchung, wie jede andere, unſerer unwürdig, gefähr⸗ 
lich und — fündlich. £ 

Du willſt beten? So laß Dir, meine Seele, noch ganz in 
Kürze einige Erfahrungen mittheilen, die theils ich ſelbſt, theils 
fromme Menſchen, denen auch nur die Schuhriemen aufzulöſen ich 
mich nicht werth achten darf, geſammelt haben. 

Der heilige Bernardus ſagt: Kein Menſch kommt plök: 
lich oben an. Durch Aufſteigen, nicht durch Fliegen 
erreicht man die oberfte Sproſſe an der Leiter. Da: 
rum laſſet uns hinaufſteigen wie mit zwei Füßen: 
nämlich durch die Betrachtung und durch das Gebet. 
Denn die Betrachtung lehrt und zeigt uns, was uns 
mangelt, das Gebet aber verſchafft und erhält uns 
von und bei Gott dem Herrn ſo viel, daß uns nichts 
mangelt oder fehlt. Die Betrachtung zeigt uns den 
rechten Weg, das Gebet aber führet uns denſelbigen 
Weg. Und an einem anderen Orte ſagt er: »Durchs Gebet 
wird die Betrachtung erleuchtet, und in der Betrach- 
tung wird das Gebet inbrünſtig. Es iſt ein ſüßes, 


liebliches Geſpräch und eine ſelige Unterredung, wo 


nämlich das Gebet und die Betrachtung zuſammen 
kommen, alſo, daß eins das andere regiert.« Und wie⸗ 
derum an einem Orte: »Das Gebet ohne Betrachtung 
bleibt kalt und faulz die Betrachtung ohne das Ge— 
bet iſt unfruchtbar und durchaus unnütz. Bedarf es, 


oder ziemt es ſich, daß ich dieſen Worten eines ſolchen Heiligen noch 


irgend etwas hinzufüge? Wäre es erlaubt, ſo wäre es nur dies: 
Mache aus dieſem, wie aus Allem, was den Geiſt angeht, der 


»ohne Maaß gegeben wird« und deſſen »Sauſen Du: 


wohl hörſt, aber nicht weißt, woher er kommt, noch 
wohin er fährt« wohl eine allgemeine Regel, aber keinen ein⸗ 
ſchränkenden Zwang. 

Nicht bloß wenn Deine Worte dahinſtrömen, wie rauſchende 
Wellen, was beſonders wenn Du allein, oder mit den Deinigen 
verſammelt biſt, und laut beten kannſt, der Fall ſein wird; ſon⸗ 
dern auch wenn die Worte Dir fehlen, unterbrich das Wehen des 
Geiſtes nicht alsbald durch Nachdenken, oder innere Beſchauung 
oder Leſung einer Stelle aus einem geiſtlichen Werke. Thue dies 
nicht, fo lange der Geiſt Dich noch mit unausſprechlichen Seufz rn 
vertritt; fo lange Dein Blick noch feſt auf Gott gerichtet iſt und auf 
Dein eigenes Herz und Deine Hilfsbedürftigkeit und Dein Elend. 
Denn das iſt der ſtille, vor uns ſelbſt faſt verborgene Aufblick zu 
Gott, den man das innere Gebet nennt; welches, nach der Er: 
fahrung der heiliaſten, gottinnigſten Stelen am weiteſten fördert, 
(ſchon weil der Menſch es faſt ſtets, unter den verſchiedenartigſten 


Beruſsarbeiten, verrichten kann), und welches den köſtlichſten Werth 
vor dem Herrn haben fol: — Wenn aber Deine Gedanken anfan⸗ 
gen abzuſchweifen von dieſem Einen Nothwendigen; wenn Du in 
ein dumpfes Dahinbrüten zu verfallen beginnſt; beſonders wenn Ein⸗ 
flüfterungen des Teufels, Zweiſel, leichtfertige, ſcherzhafte Einfälle, 
oder wohl gar unreine Bilder Dich anhaltend beſtürmen, — denn 
eine kurze Zeit mußt Du mit Ruhe und ſtiller Verachtung ihnen 
ſtarr entg' genſehen, — dann iſt es Zeit Dich zu erheben und über 
einen religiöfen Gegenſtand ſtreng nachzudenken, oder ein gutes 
Buch oder auch irgend eine Arbeit zur Hand zu nehmen; denn durch 
längeres, hartnäckiges Verweilen im Gebet und gewaltſames Her⸗ 
beiführenwallen der Andacht würdeſt Du dem Teufel nur freies 
Spiel geben. 

Eden ſo wirſt Du verſpüren, daß, und zwar grade oft, wenn 


Du am andäctigfien geſtimmt biſt, Dir die Worte ausgehen, und 
Du nur gen Himmel blicken, ſeufzen und durch Gebehrden Deinen 


Schmerz, Deine Wehmuth, Deine Anbetung ausdrücken kannſt. 
Auch das laß Dich nicht irren. Ruht nur auf dem Grunde Deines 
Herzens Gott, — was eigentlich ſtets und unter allen Beſchäf⸗ 
tigungen der Fall fein ſoll; — iſt nur Dein Gemüth feſt und un⸗ 
wandelbar auf ihn gerichtet, — und das muß es ſein, wenn Dein 
Gebet überhaupt dieſen Namen verdienen ſoll; — iſt nur Deine 
Meinung gut, ſelbſt wenn Du wider Willen zerſtreut wäreſt, (und 
wem widerführe das nicht?): fo beruhige Dich, und trachte nur 
dahin, ſelbſt aus dieſem Zuſtande Deine Seligkeit zu ſchaffen. 


Denn es iſt hier dreierlei möglich. Entweder Deine Zerſtreuung, 


Deine Wortlofigkiit, Deine Trockenheit iſt ſelbſt verſchuldet; — und 
haſt Du dann nicht Urſache, Dich anzuklagen und Dich zu verach⸗ 
ten, was Dir erſprießlicher und Gott gefälliger iſt, als ſelbſt die 
glühendſte Andacht, 
läßt? Oder der Herr ſelbſt, der allein den Geiſt des Gebets, wie 
jede gute und vollkommene Gabe, giebt 1), entzieht Dir auf eine 
kurze Zeit dieſen Geiſt und verbirgt ſich gleichſam vor Dir, wie er 
es wohl oft und grade den frömmſten, heiligſten Seelen zu thun 
pflegt ?): nun dann thut er es, um Dir zu zeigen, daß deine Anz 
dacht eben ſeine Gnadengabe, ſein Werk iſt, und mit nichten das 
Deine, welches Du willkührlich erzeugen und hervorrufen könnteſt; 
— und welcher Grund Dich zu demüthigen, und Alles von Ihm 
zu erwarten und von Dir ſelbſt gar nichts, am wenigſten das, was 
zum Heil Deiner unſterblichen Seele dient. Oder endlich es ſind 
reine Aeußerlichkeiten, körperliche Zuſtände, unangenehme Vorfälle, 
eine drückende Sorge, ein nagender Kummer, die unter Gottes gnã⸗ 
diger Zulaſſung, oft auch auf Anſtiften des Feindes Deiner Seele 
Dich verhindern, fo recht aus der Fülle Deiner Bruſt, recht Aus 
Herzensgrunde zu beten; — und ſiehe! wieder eine neue Veran⸗ 
laſſung, inne zu werden die Schwachheit alles menſchlichen Fleiſches, 
und Dich zu beugen vor dem Herrn, und Dir genügen zu laſſen 
an ſeiner Gnade, die in den Schwachen mächtig if. — 

Beginne nie ein Gebet ohne dem Herrn zu danken; denn kein 
Gefühl nähert ſo ſehr zwei Weſen einander, als das des dargebrach⸗ 
ten und empfangenen Dankes. Oder meinſt Du, nicht in jeder 
Lage, nicht auch in Bekümmerniß, Nahrungsſorgen, Krankheit, 
leiblichen und geiſtigen Schmerzen Veranlaſſung dazu zu haben? Ich 
ſage Dir: ja! Und in Deinen beſſeren Lebensſtunden, wenn Du 


) Jacob. 4, 17. \ 
) Luc. 24, 46. Joh. 20, 14. 21, 14. 


die uns oft uns über uns ſelbſt erheben 
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dem Herrn, wie Moſes, nachſchauen wirft, nachdem er vorüber ges 
gangen und ſeine Hand Dich gehalten hat ); — in jenen ruhigeren 
Stunden, wenn an die Stelle der ſchwülen Drangſalshitze eine er⸗ 
quickende Kühle getreten iſt, und Du nachzuſinnen anfängſt über 
Wahl und Führung, über die Wege, die Du ſelbſt eingeſchlagen 
haſt und über die, welche der Herr mit Die gewandelt iſt, — in 
dieſen Stunden dankſt Du ihm auch (ich bin deſſen faſt gewiß) eben 


fo, und vielleicht mehr noch, für Deine Leiden, als für Deine Freu: 


den; und erkennſt auch in den erſteren Wohlthaten und die er⸗ 
ziehende Vaterhand, die nur ſtraft, um zu beſſern, ſchlägt, um zu 

eilen, betrübt, um zu läutern, zu verklären, aufwärts, zu ſich 
ſelbſt zu ziehen. — Und ſiehe! Wenn Du einen Blick um Dich her: 
wirfſt, und betrachteſt, wie ſo viele die gegründetſte Urſache haben, 
fi noch weit unglücklicher zu fühlen, als Du; wenn Du auf Dich 
ſeldſt ſiehſt, und die leiblichen und geiſtigen Wohlthaten bedenkſt, die 

ott, von Deiner Geburt an, Dir erwieſen hat; wenn Du die 
Brüder liebſt, — wie Du als Chriſt es doch ſollſt 2), — und ke: 
ſonders Deme nächſten und entfernteren Angehörigen und Freunde, 
und Du erfreuſt Dich ihres Wohlergehens; wirſt Du nicht reiche 
Veranlaſſung zum feurigſten Dank haben? — Alſo lobe und danke 
dem Herrn in Deinem Herzen und in jedem Deiner Gebete, auch 
wenn Du Dich noch ſo unglücklich fühlſt; an Stoff — wenn Du 
anders redlich biſt, und Deine Trübſal, die oft, ja meiſt nur eine 
natürliche Folge Deiner Sündhaftigkeit iſt, nicht Gott zuſchiebſt — 
und wenn Du bedenkſt, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge, 
mithin auch ihre Leiden, zum Guten dienen müſſen — wird es Dir 
wahrlich nicht fehlen. Oder ſchämſt Du Dich nicht Deines ſchmutzi⸗ 
gen Eigennutzes, wenn Du, einem Bettler von Profeſſion gleich, 
ſtets nur bitteſt, ohne zu danken? Iſt ſolche Geſinnung nicht ein 

eichen eines ſehr verdorbenen, felbftfüchtigen Herzens? Und muß 
fie Dir nicht zuletzt allen wahren, d. h. geiſtigen Segen Deiner Ge: 
bete rauben, ſelbſt wenn Gott in feiner Langmuth fie erhören follte? 
Weißt Du nicht, daß er überall in ſeinem Worte, Dir befohlen 
hat, ihm zu danken? nicht, weil er deſſen bedarf, ſondern weil 
nichts ſo ſehr geeignet iſt, den Menſchen zu veredeln, als die Dank⸗ 
barkeit, indem ſie ihn ſich ſelbſt entrückt, das Herz erweitert und er⸗ 
freut, es dem Quell aller Güte und Gnade zuführt, und eine felſen⸗ 
feſte Zuverſicht, und lebendige Hoffnung für die Zukunft einflößt. 
Darum noch einmal: Dank ſage dem Herrn allezeit, und beſonders 
wenn Du beteſt! — 


(Beſchluß im nächſten Blatt.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 12. Februar. Die Flaggen zweier päpſtlichen Schiffe, 
welche vor einigen Monaten aus dem Hafen von Civita⸗Vecchia zur 
Ladung der von Mehmed Ali dem Papſt verehrten und für die St. 


Paulskirche beſtimmten Alabaſterſäule nach Egypten abſegelten, 


wehen jetzt zum erſten Male auf dem Nil und befinden ſich jetzt in 
Luxor, dem alten Thebe, in Ober» Egppten, wo jene Säulen ein⸗ 


* 


2) 2. Moſ. 33, 22 — 23. 
) 1. Joh. 2, 10. 3, 14. 4, 20. 21. 2. Joh. 5. Joh. 15, 12. 13, 35. 


geladen werden. Der Paſcha von Egypten hat den Schiffs⸗Capi⸗ 
tain ſehr gut aufgenommen. Einige junge Künſtler aus Rom, die 
der Kardinal Toſti mit denſelben Schiffen nach Egypten ſchickte, wer⸗ 
den ſich vor ihrer Rückkehr nach Italien auf den Sinai begeben und 
in dem dortigen Katharinenkloſter einige Gemälde und Hieroglyphen 
copiren, die dann von hieſigen Alterthumsforſchern beleuchtet werden 
ſollen. Nach Berichten aus Konſtantinopel iſt einem apoſtoliſchen 
Miſſionair in Syrien, dem Pater Maximilian Ryllo von der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu, von der Pforte für feine wihrend der Unruhen auf 
dem Libanon geleiſteten Dienſte ein ſehr koſtbares Geſchenk zugeſen⸗ 
det worden, er hat daſſelbe jedoch mit Dank abgelehnt. Die Be⸗ 
wohner des Libanon, welchen er während des Krieges in Allem mit 
Rath und That beiſtand, ſie auf den Kampfplatz begleitete und zum 
Streite für ihren rechtmäßigen Herrn aufmunterte, danken ihm nun 
für ihre Befreiung von den egyptiſchen Unterdrückern, und nennen 
ihn ihren gemeinſamen Vater und Retter. Der armeniſche Biſchof 
von Man (in Armenien), welcher im vorigen Jahre in den Schooß 
der katholiſchen Kirche zurückgekehrt und deshalb von feinen Lands: 
leuten, die ihm einmal ſogar Gift beibrachten, ſchrecklich verfolgt 
worden iſt, befindet ſich gegenwärtig in Konſtantinopel bei dem unir⸗ 
ten armeniſchen katholiſchen Patriarchen. Viele Armenier aus Man, 
die ſich des Handels wegen in Konſtantinopel niedergelaſſen haben, 
ſind bereits ſeinem Beiſpiele gefolgt und haben ſich freudig mit den 
armeniſchen Katholiken unirt. — Vor einigen Tagen find Miſ⸗ 
ſionaire, Jeſuiten, aus Sicilien, von hier nach Scutari in Albanien 
abgegangen, wo es durch ihre Verwendung den Katholiken wahr⸗ 
ſcheinlich gelingen wird, die Erlaubniß zur Erbauung einer Kirche 


von der Pforte zu erhalten; denn bisher mußten dieſelben den Got⸗ 


tesdienſt unter freiem Himmel zwiſchen den Ruinen halten. Außer⸗ 
dem werden die erwähnten Miſſionaire auch eine Schule für den Un⸗ 
terricht der bisher gänzlich verwahrloſten Jugend dort errichten, wo⸗ 
bei es nicht ohne Belang iſt, daß der jetzige Paſcha von Scutari dem 
Vernehmen nach humaner iſt, als der vorige. 


Aus Ungarn, 25. Februar. Die Zeitungen haben von der 
Reſolution des Peſther Comitats im Königreich Ungarn Kunde ge⸗ 
geben, in welcher beantragt wurde, diejenigen katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen, welche gemiſchte Ehen nicht ohne Unterſchied einſegnen wollten, 
in Geldſtrafe zu nehmen. Dagegen hat das Graner Comitat fol⸗ 
genden Beſchluß gefaßt: In Betracht, daß die Stände des benach⸗ 
barten Peſther Comitats, nachdem ſie beantragt hatten, daß diejeni⸗ 
gen katholiſchen Seelſorger, welche ſich weigerten, gemiſchte Ehen 
ohne Unterſchied einzuſegnen, jedesmal vor Gericht gefordert und 
mit Rückficht auf den Art. 14 vom Jahre 1647 in eine Geldſtrafe 
von 600 Gulden genommen würden, zugleich verordneten, daß die⸗ 
ſer Beſchluß mittelſt brieflicher Mittheilung an alle Jurisdictionen 
des Reichs gebracht werden ſollte; — in Betracht ferner, daß das 
belobte Comitat, nachdem Se. Fürſtl. Gnaden der Fürſt Primas 
des Reichs denſelben in Folge jenes Beſchluſſes eine mit den Grund⸗ 
ſätzen der römiſch⸗katholiſchen Kirche und mit den Geſetzen des König⸗ 
reichs übereinſtimmende Erklärung abgegeben, Sr. Majeſtät eine 
Vorſtellung Behufs der Entſetzung Sr. Fürſtl. Gnaden von ſeiner 
erhabenen kirchlichen Würde unterbreitet: damit dieſe Acte, welche 
darauf abzielen, die freie Ausübung der römiſch⸗katholiſchen Religion 
zu verhindern und die Rechte der Kirche zu ſchmälern, welche den 
bürgerlichen Geſetzen nicht unterworfen ſein könne, und zugleich die 
Grund ſätze, auf welche jene Einſchreitungen geſtützt werden, durch 
ihre Verbreitung im ganzen Königreiche nicht dahin gelangen, tiefer 


Wurzeln zu ſchlagen, und zum Nachtheil des öffentlichen Glücks re⸗ 
tigiöfe Zwistigkeiten herbeizuführen — fo iſt beſchloſſen worden: daß 
die den Beſchlüſſen des Peſther Comitats entgegenſtehenden, auf trif⸗ 


tige Gründe geſtützten Abſichten dieſes Comitats ſo ſchleunig als mög⸗ 


lich allen Jurisdictionen des Königreichs mitgetheilt werden ſollen. Ob: 

ſchon die verſammelten Stände in Folge dieſer Reſolution den Be⸗ 
ſchlüſſen des belobten Peſther Comitats, ſo weit ſie bekannt ſind, in 
innigſter Ueberzeugung widerſprechen, ſo haben ſie dennoch in das 
Wahre der obſchwebenden Frage einzugehen ſo lange anſtehen zu 
müſſen geglaubt, bis aus den brieflichen Mittheilungen, welche das 
gedachte Comitat über dieſen Gegenſtand an alle Comitate zu ſenden 
verordnet hat, die Gründe, auf welche daſſelbe die erwähnten Be⸗ 
ſchlüſſe geſtützt, in glaubwürdiger Weiſe erkannt werden können. 
Für den Fall jedoch, daß jene briefliche Mittheilung nicht erfolgen 
ſollte, fühlen die Stände die unabweisbare Verpflichtung, ihre Ueber⸗ 
zeugung zur Vertheidigung der freien Ausübung der katholiſchen Re⸗ 
ligion bekannt zu machen, und zu gleicher Zeit ihre Stimme zu er⸗ 
heben, damit die ſo ſchwer verletzte Gerechtſame der kirchlichen Ge⸗ 
walt in ihrer Unverſehrtheit aufrecht erhalten werde. Sie erklären 
daher ſchon jetzt mit vollkommener Stimmenmehrheit, daß, indem 
es der kirchlichen Gewalt gebührt, über die rein geiſtlichen Gegen⸗ 
ſtände zu verfügen, unter welchen die Bewilligung oder Verweigerung 
des Segens begriffen iſt, ſie das Recht der bürgerlichen Gewalt, ſich 
in dieſelben einzumiſchen, niemals anerkennen werden ꝛc. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Pawonkau, 9. März. Der hieſigen armen Pfarrkirche ſind 
im Verlaufe der letzten Jahre außer mehren milden Stiftungen fol⸗ 
gende Geſchenke zu Theil geworden: 1) Von dem Königl. Landrath 
Herrn v. Zieglex, früheren Grundherrn und Kirchen-Patron, ein 
ſilberner, inwendig vergoldeter, 1½ Pfund ſchwerer Kommunions 
kelch. 2) Von der gegenwärtigen Grundfrau, Frau v. Görne, 
zwei himmelblauſammtne, mit eigner Hand geſtickte Altarkiſſen. 3) 
Von der Jungfrau Emma Fähniſch, aus Koſchmieder, eine ſchön 
geſtickte Altardecke. 4) Von dem Glas-Fabrikanten Herrn Mit: 
telſtädt, aus Rendzin, ein gläſerner Kronleuchter. 5) Von Herrn 
Probſt Beder, von Chorzow, ehemaligem Pfarrer und Erbauer 
der hieſigen Kirche, ein rothſammtnes, geſticktes Meß⸗Ornat, nebſt 
200 Thaler für die Schulen zu Pawonkau und Koſchmieder. 6) 
Von Valentin Aniot, Freihäusler in Pluder, einen meſſingenen 
Kronleuchter. Auch haben die hieſigen armen Eingepfartten zur 
Verschönerung ihres Gotteshauſes und mehrer Andachtsübung einen 
Kreuzweg für 250 Thaler angeſchafft. Dank allen dieſen Wohl⸗ 
thätern; Gott lohne es ihnen hier zeitlich und dort ewiglich. A. 


7 U U 
Breslau, 12. März. Es verbreitet ſich die höchſt erfrenliche 
Nachricht, daß Se. Majeſtät unſer allergnädigſter König geruht ha⸗ 
ben, dem hieſigen hochwürdigen Domkapitel eröffnen zu laſſen, die 
Wahl eines neuen Fürſtbiſchoſs könne nunmehr ſtattfinden. Se. 
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Majeſtät wünſchen huldvollſt, daß das hochw. Domkapitel ganz nach 
den kanoniſchen Satzungen der Kirche und den Beſtimmungen der 
Bulle de salute animarum die Wahl vollziehen, und dabei die 
Freiheit haben ſoll, den neuen Biſchof aus dem Gremio des Kapi⸗ 
tels, oder dem Kuratklerus unſerer Diöceſe, oder aus anderen preu⸗ 
ßiſchen Diöceſen zu wählen. Wie verlautet, wird nur verlangt, 
daß Se. Majeftät vorher eine Lifte von einer dem Domkapitel be: 
liebigen Zahl von Wahlkandidaten zur Kenntnißnahme und Geneh⸗ 
migung vorgelegt werde. Dieſe Wahlfreiheit wird als ein neuer 
Beweis der hohen Weisheit und Gerechtigkeit unſers allergnädigſten 
Monarchen dankbarſt anerkannt. Die Gebete um eine glückliche 
Biſchofwahl werden nun beginnen. Möge Gott ſeine Gnade und 
ſeinen Segen geden zu dem hochwichtigen Akt der Wahl, von der 
das Heil unſerer Diöceſe in nächſter Zukunft abhängt. 75 


Pawlau bei Ratibor, den 1. März 1841. Der heutige 
Tag war für die hieſige Gegend ein froher Feſttag, indem der für 
dieſe neu errichtete Pfarrei berufene Pfarrer Herr Johann Wittek, 
früher Kapellan zu Oderſch, an dieſem Tage durch den Erzprieſter 
Kubiczeck in ſein Amt eingeführt wurde. Die ganze Gemeinde nahm 
an dieſer Feſtlichkeit um ſo innigern Antheil, da ſie ſelbſt nur mit 
bedeutenden Opfern ihren Wunſch, einen eigenen Pfarrer bei ihrer 
Kirche zu beſitzen, erreicht hat. Der Ort war bisher nach dem faſt 
eine halbe Meile entfernten Altendorf bei Ratibor eingepfarrt, wohin 
der Weg beſonders im Winter nicht ſelten mit großen Unbequemlich⸗ 
keiten verbunden war. Deshalb ſuchte die Gemeinde bei den hohen 
weltlichen und geiſtlichen Behörden die Erlaubniß zur Gründung ei⸗ 
nes eigenen Pfarrſyſtems zu etwirken, was ihr auch gelang. Auf 
eigene Koſten erbaute fie eine maſſive geräumige und ſchöne Pfarr⸗ 
wohnung, und ſicherte dem neuen Pfarrer zu den ſchon vorhandenen 
und bisher von dem Pfarrer zu Altendorf bezogenen Einkünften noch 
einen jährlichen Zuſchuß von 180 Rthlr. baar, und ein Ackerſtück 
von 3 Scheffeln Ausſaat zu. 


Von dem Herrn Erzprieſter und einigen andern Amtsgenoſſen 
wurde der neu ernannte Pfarrer in feierlichem Zuge, dem ſich auch 
der Beſitzer des hieſigen Rittergutes Herr Baron v. Viſſing anſchloß, 
in die Kirche eingeführt, hier von erſterem der Gemeinde in kräftigen 
Worten vorgeſtellt, worauf er ſelbſt zum erſtenmale das allerheiligſte 
Opfer in ſeiner Pfarrkirche darbrachte. Nach dem Schluſſe der 
Feierlichkeit erbot fich der genannte Herr ꝛc. v. Biſſing, obgleich er 
der evangeliſchen Konfeſſion angehört, den noch fehlenden Taufſtein 
auf ſeine Koſten anzuſchaffen, und ein anderer Wohlthäter deponirte 
ein Kapital von 50 Rthlr. zu einer Fundation bei dieſer neuen Pfarr⸗ 
kirche, wobei die bei Tiſche verſammelten Gäſte die darüber ausge⸗ 
ſtellte Fundatſonsurkunde unterſchrieben. 


Es iſt unlängſt in Nr. 10 des Kirchenblattes die Bitte geſtellt 
worden, die Geſchichte der Gründung einzelner Pfarreien in dieſem 
Blatte niederzulegen. Reſerent findet jene Bitte ſehr zeitgemäß und 
wünſcht, daß fie recht allgemeinen Anklang und Beachtung finden 
möchte. Er verſucht es daher, hier einige Notizen über die Entſte⸗ 
hung dieſer Kirche mitzutheilen. N g 


Die Kirche zu Pawlau, wie die meiſten in hieſiger Gegend, iſt 
wahrſcheinlich im 13ten Jahrhunderte entſtanden, und höchſt wahr: 


ſcheinlich früher eine Parochialkirche, wie viele andere jchige Filialen 
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geweſen, was der Umſtand anzeigt, daß eine Widmuth dabei iſt. 
Als nämlich bald nach der Reformation viele die evangeliſche Frei⸗ 
heit in dem Sinne nahmen, daß ſie auch frei ſeien, den Geiſtlichen 
den Zehnten und den Kirchen den Zins für die von ihnen geliehenen 
Kapitalien zu verabreichen“) konnten die Pfarrer, an manchen Or⸗ 
ten wegen Mangel nicht mehr bleiben, und die geiſtliche Behörde 
verband dann eine ſolche Kirche und Gemeinde mit einer andern nahe 
gelegenen Parochie als Filiale. Bei andern Kirchen trat dieſe Ver⸗ 
änderung erſt in oder nach dem dreißigjährigen Kriege ein. Hätte 
der Biſchof damals bei dieſer durch die Noth gebotenen Vereinigung 
die Einrichtung getroffen, daß von den Revenüen dieſer Filialkichen 
der Pfarrer etwa nur % beziehen, das übrige Sechstel aber zu einem 
Fonds geſammelt würde, aus welchem mit der Zeit der Ausfall ge⸗ 
deckt, und die alte Kirche wieder zur Pfarrkirche erhoben werden 
könnte, dann würden dieſe Kirchen längſt wieder ihren eigenen Pfar⸗ 
rer haben, was in neuerer Zeit ſo dringend nöthig wird, da die Po⸗ 
pulation beſonders unter den Katholiken in Oberſchleſien ſo reißend 
ſteigt, daß es gewöhnlich iſt, einen Pfarrer bei einer Gemeinde von 
3 bis 4000 Seelen ohne einen Kapellan zu finden. 


Würde ſich nicht die geiſtliche Behörde ein großes Verdienſt er⸗ 
werben, wenn jetzt auf Bildung eines ſolchen Fonds Rückſicht ge⸗ 
nommen würde, da ſich die Ausſicht eröffnet, daß abermals wegen 
des neuen Decemgeſetzes eine Anzahl Parochien eingehen werden, 
wenn der entſtehende Ausfall nicht aus irgend einem Fonds ge⸗ 
deckt wird? — 
Wir haben oben geſagt, daß die Kirche in Pawlau im 13. 
Jahrhundert entſtanden ſei. Iſt hierüber auch keine Urkunde vor⸗ 
anden, ſo beweiſen dies mehrere andere Umſtände. Die hieſige 
egend erlitt in ſener Zeit ſehr viel von den einbrechenden Polen, 
öhmen und andern wilden Horden, die gewöhnlich alles was ſie 
fanden, raubten und mit ſich fortführten. Doch hatte das Chriſten⸗ 
thum über dieſe rauhen Naturſöhne ſoviel Gewalt gewonnen, daß 
ſie das Aſylrecht der Kirchen ehrten. Häufig brachten daher die Ein⸗ 
wohner eines Dorfes, wenn eine feindliche Horde nahete, ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten in die Kirche des Orts, wodurch die ohnehin armſelige 
Habe gerettet wurde. Wo dieſer Zufluchtsort fehlte, da ging in der 
Regel alles verloren. Deshalb ſuchte jedes Dorf eine Kirche zu be⸗ 
ſitzen. Die Wahrheit dieſer Behauptung ſtellen Urkunden außer al⸗ 
len Zweifel. So beſagt eine noch vorhandene urkundliche Nachricht 
folgendes über die Kirche zu Syrin bei Ratibor 1½ Meile von 
Pawlau. „In der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts habe Her⸗ 
zog Micislav auf dringendes Bitten der Einwohner des Dörſchens 
Sprin bei Ratibor den Biſchof von Breslau erſucht, dieſen zu ges 
ſtatten, in ihrem Dorfe eine Kirche zu erbauen, obwohl ſie von ihrer 
Pfarrkirche Lubom nicht weit entfernt ſeien. Die Urſache ſei haupt⸗ 
ſächlich, um bei den ſo oft wiederkehrenden Einfällen ein Aſyl für 
ihre Habſeligkeiten in derſelben zu finden. So ward die Kirche in 
jenen Jahrhunderten der Barbarei durch das Aſylrecht der Gottes⸗ 


häuſer die Erhalterin und Begründerin der Ordnung und eines ge⸗ 


regelten Rechtsſtandes. 


) Daß dies in Schlefien vielfältig vorgekommen, kann durch Urkunden 
nachgewieſen werden. 0 


Sollten ſich nicht auch bei andern Kirchen in Schleſien ähnliche 
urkundliche Nachrichten erhalten haben? — 


Breslau. Theophilus Deinert, Mitglied des Barmher⸗ 
zigen Brüder⸗Convents zu Breslau iſt als Oberer des Convents und 
Hospitals zu Pilchowitz ernannt worden. 


Schreiben aus ©......, im März. Nicht um dem from⸗ 
men Sinn unſerer kleinen, unter Nichtkatholiken zerſtreuten Ge⸗ 
meinde eine Lobrede zu halten, ſondern um Zaghaften zu zeigen, wie 
der Herr auch hier aus kleinen Anfängen einen großen Seegen berei⸗ 


tet hat, theile ich Ew. gern über den hieſigen Leſeverein „des Schleſ. 


Kirchenblatts« Einiges mit. 


Von dem würdigen Seelſorger war vor mehrern Jahren das 
Kirchenblatt einigen Familien Heftweiſe mitgetheilt worden, dadurch 
entſtand der Wunſch es regelmäßig zu leſen. Ein Mitglied über⸗ 
nahm die Auslage, forderte zur Theilnahme auf, bald war jene durch 
Beiträge von einigen Silbergr. gedeckt, da der Verein in kurzer Zeit 
13 Familien zählte. Am Ende des Jahres wurde der Jahrgang 
dem meiſtbietenden Theilnehmer überlaſſen und der Ertrag für die 
Miſſionen beſtimmt, jedes Mitglied ſteuerte noch ein Scherflein bei, 
ſo daß im vorigen Jahre 3 Rthlr. 10 Sgr. jetzt aber ſchon 5 Rthlr. 
für die Miſſionen eingeſandt werden konnten. Es ſind noch mehre 
Leſer hinzugetreten, ſo daß bald 2 Exemplare des Kirchenblatts nö⸗ 
thig ſein möchten. 


Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß doch in jeder Gemeinde 
Jemand einen ſolchen Verein, der zugleich die Unterſtützung der Miſ⸗ 
fionen zum Zwecke hat, bilden möchte. Wir beten täglich zu uns 
komme dein Reich“ wie können wir uns aber für die Ausbreitung 
des Reiches Gottes über die ganze Erde thätiger beweiſen, als wenn 
wir den Miſſionären, die für ihren heiligen apoſtoliſchen Beruf freu⸗ 
dig ihr Leben opfern; wenn wir den vielen tauſend Neubekehrten, 
die nach Kirchen, nach den heiligen Sakramenten ſich ſehnen, zu 
Hilfe kommen. Auch auf dem Scherflein, das in den Gotteskaſten 
gelegt wird, kann ein großer Seegen ruhn. a 


Ich habe im vorigen Jahre kurz angedeutet, welch einen erfreu⸗ 
lichen frommen Aufſchwung das kirchliche Leben in der hieſigen 
armen, unter Nichtkatholiken zerſtreuten Gemeinde ſeit einigen Jah⸗ 
ren gewonnen hat. Im Jahre 1838 wurden zu 3 kirchlichen An⸗ 
zügen für den Kirchendiener (einen rothen, ſchwarzen und blauen) 
einige 20 Rthlr. in wenigen Tagen geſammelt. Zu meiner Beſchä⸗ 
mung geſtehe ich es, ich hatte früher die ſo raſche Erfüllung des lange 
ſchon gehegten Wunſches für unmöglich gehalten. Und ſiehe da, die 
Geber gewannen Vertrauen und wurden nur noch mehr zum Geben 
angeregt. Im Herbſt deſſelben Jahres wurde der Wunſch nach ei⸗ 
nem heil. Grabe laut. Wie bange war dem Unternehmer abermals 
eine Summe, wie ſie für die Heiligkeit der Sache nöthig war, auf⸗ 
zubringen, es ſchien nicht die Hälfte einkommen zu wollen, aber 
Gottes Seegen ruhte auf dem Vollbringen, Aller Hände waren ge⸗ 
ſchäftig, es ſtand zu Oſtern 1839 mit einem Koſten⸗Betrag von 
50 Rthlr. und einigen ſonſtigen Geſchenken fertig da. Es wurde 
dazu die Hälfte des linken Seitenſchiffs der Kirche gewählt. Dies 
hat über 20 Ellen Höhe 14½ Ellen Länge und 7½ Breite. 2 Oeff⸗ 
nungen zwiſchen den Pfeilern und die Fenſter ſind mit ſchwarzer Lein⸗ 
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wand verhangen. Den Eingang bildet ein Portal von 12 Ellen 
Höhe, getragen von zwei 7% Ellen hohen candirten Säulen. Der 
mit ſchwarzen Vorhängen verzierte Eingang ſelbſt iſt über 5 Ellen 
breit und 7½ Ellen hoch. Man tritt durch dieſen in eine Vorhalle 
von 7 Ellen Ausdehnung und ſteht vor dem eigentlichen heil. Grabe, 
welches noch eine Länge von 7½ Ellen beſitzt. Das Grab ſelbſt 
wird durch das Altar gebildet. Auf demſelden erhebt ſich vor dem 
ſchwarz verhangenen Altarbilde ein einfaches ſchwarzes Kreuz von 6 
Ellen Höhe mit Speer und Schwamm. Um die Arme ſchlingt ſich 
ein weißes Leintuch in Form einer Gardine. Am Fuße ſteht auf 
einem ſchönen Aufſatze verſchleiert das Sanctissimum unter anbe⸗ 
tenden Engeln. Unten in einem angeſchobenen Vorſprunge des Al⸗ 
tars befindet ſich das in Oel gemalte Bild des Erlöſers mit 4 Glas: 
kugeln matt beleuchtet. Ueber das Ganze wölben ſich 6 große Palm⸗ 
bäume von 7½ Ellen Höhe und an denſelben bis zur Höhe des Al⸗ 
taraufſatzes befinden ſich 18 Glaskugeln, die durch eine ſorgfältig 
bereitete Füllung in dem wunderbarſten Feuer ſtrahlen. Noch ſtehen 
auf dem Altare vor den Leuchtern 4 gleiche Kugeln. Der Fußboden 
iſt mit Teppichen belegt; in der Vorhalle liegt das Kreuz zur Vene⸗ 
ration. 


Das Portal und die Palmbäume ſind aus Leinwand vom 
Maler Carmiencke aus Liegnitz recht kraftvoll gemalt. Das Ganze 
macht, beſonders in der Entfernung und gegen Abend, einen tief er⸗ 
greifenden, erhabnen und würdevollen Eindruck; die Andächtigen 
kommen und gehn zu jeder Tageszeit, es bleibt kein Auge thraͤnen⸗ 
leer. 


Der treue Heiland laſſe ſeinen Seegen auf dem Ganzen und 
insbeſondere auf jeder Seele ruhn. Am Charfreitag gegen Abend 
wird Schnabels vortreffliches Stabat mater aufgeführt; die Kin⸗ 
der haben Text und Noten aus ihren Spaarbüchſen angekauft. Daß 
die Auferſtehung höͤchſt feierlich gehalten wird, brauche ich wohl nicht 
erſt zu bemerken. 


Ich komme hier auf den Kirchengeſang; in feiner Verbeſ⸗ 
ſerung liegt offenbar eine Hauptquelle von dem frommen Sinne 
der Gemeinde. Die Liebe zum Hauſe Gottes hat ſich ſeit 
einigen Jahren nicht nur erfreulich werkthätig, ſondern ingbes 
ſondere durch eine bedeutende Zunahme der Kommunikanten gezeigt. 
Früher fand durchweg nur der Gem indesefang fat. Wenn man 

vielleicht anderwärts durch Beförderung deſſen ein Mittel zur He⸗ 
bung der Andacht zu finden hofft, ſo ſind wir hier aus mehrjäh⸗ 
riger Erfahrung früherer Zeiten einer andern Meinung. Kurze 
Lieder können erbauend wirken; auch werd hier das Segen⸗ und Pre⸗ 
digt-Lied noch von der Gemeinde geſungen. In den Meßliedern 
machten ſchreiende und zerrende Stimmen häufig eine ſolche Störung, 


daß nicht nur das Chor alle Mittel aufdieten mußte, um Ordnung 


zu erhalten, ſondern daß insbeſondere den in der Nähe der Schreier 
Sttzenden jede Andacht völlig zerſtört wurde. Die wenigen Meß⸗ 

lieder wußte man auswendig, ſie wurden von Vielen ohne Andacht 
mitgeſchrien, und fo die Abſicht der Kirche: daß Jeder fein Herz vor 
dem Tyrone feines Gottes ausſchütten ſoll, vereitelt. Seit einigen 


Jahren beſteht unter dem Amte nur der Chorgeſang; biefer if aber 
ſehr gut. Wie viel Fleiß und Mühe der Dirigent darauf verwen⸗ 
det, geht ſchon daraus hervor, daß er bald im erſten Jahre über 20 
theils lateiniſche, theils deutſche Meſſen außer andern Gefängen für 
Nachmittags- Gottesdienſt in Stimmen ausgeſetzt und eingeübt hat. 
Die Gemeinde fühlt ſich durch den jetzt ſo feierlichen erhebenden 
Chorgeſang zur Andacht hingezogen, und man ſieht endlich wieder 
in jeder Hand ein Gebetbuch, darunter manches neue. — 


Miscellen. 


Wir weinen fo oft über die Drangſale und Widerwärtigkeiten, 
die uns treffen; doch wir thun unrecht. Behalten wir unſere 
Thränen für unſere Sünden auf; dieſe allein verdienen, daß wir 
weinen. Und bei ſolchem Weinen werdet ihr getröſtet werden, ver⸗ 
heißt die ewige Wahrheit. 


Zur Errichtung eines theol. Conviets in Breslan: vom Herrn 
Propſt Beder in Chorzow, 500 Thlr. baar eingeſendet. 


Zum Ausbau der St. Paulskirche in Rom: zum Dank gegen Gott, 
zur Ehre des heil. Apoſtels, zur Freude des heil. Vaters, 5 Thlr.; für das 
Gott gefällige Werk und zur Verherrlichung Gottes. Rom 12, 11. J. B. 
O. 1 Thlr. — Für die Miffionen: aus Gr. N. bei N., 3 Thlr., desgl., 
1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., desgl., 1 Thlr. 15 Sgr.; von einem Leſeverein in 
Sch. 5 Thir ; H. Aſſ. W., 2 Thlr. Für die kath. Kirche in Friedrich- 
ſtadt: Owuia ad majorem Dei glariam, 15 Sgr. — Für die Väter 
am heil. Grabe: aus Ge N. b. N., 1 Thlr. 7 Sgr. 0 Pf. Für die 
kath. Kapelle in Kottbus: aus Gr. N., 1 Thlr. — 


Für den Fall, daß ein Geiſtlicher aus Schleſie ſchli 
She als er = am zu ie? iſt 110 e 
iözeſe (H. Dr. H. in K.) erbötig, zur Beſtreitung der Reife und Ueber⸗ 
fahrtfoften, ein hundert Thaler beizutragen. 9 eee 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. L. F. in G. N. Das Gewünſchte iſt auf die bezeichnete Weiſe ab: 
eſendet. — H. P. A. in P. Freundlichen Dank. — Ohne Rock — 
8. V. M in B. Sehr willkommen. Wir bitten um fernere Mittheilun⸗ 
gen. — H. P. Dr. B in Sch. Verbindlichſten Dank. Wo möglich ſchrei⸗ 
en wir mächftens. — H. P. N. in R. Herzlichen Dank für freundliche Erz 
innerung und ſehr erwünſchte Beilage, von der wir nächſtens Gebrauch 
machen. Um Erfüllung des Verſprechens bitten wir recht angelegentlich. — 
5 C. H. in R. Wir freuen uns über die Nachricht wegen baldſger Abſen⸗ 
dung. — H. K. R. in R. Es wird Alles benutzt werden. — H. P. D. in 
St. Wird nach Wunſch geſchehen. — 9 P. D a. K. Da ſchon einige — 
für ‚jene Zeit vorliegen, ſo kann die Aufnahme nicht beſtimmt zugeſagt 
werden. — 
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